wserlag, 1.d0 WALL. 

Meblarten zum Meilen ber Handlinien, je Stüd —. Marl, . 

Mas fagen mir bie Handlinien? (Em geiftvolles, fein ausgeftatteles Büdjlein.) 

Menfhen und Leute, 5.— Darf. . 

Atlocht iſtliche Pogaſchulung,. eriheint m Kürze, 6— Marl. 

Ich fühle mid) verpflichtet, aus eigener Erfahrung obige Werle aufs wärmite 
anzuempfehlen. Shberner ift einer der wenigen Schriftſteller, Die Lanz 
Liebenfels in gebührender Achtung begegnen und ihn auch ztbieren. Es iſt für 
jeben „Oſtara“⸗Lejer eine wahre Freude, Prof. Ipberners umfalfendes Yadı 
wiffen mit Oftara-Ideen vereint vorzufinden und dieſe Ideen von einer neuen Geite 
beleuchtet zu fehen. In Harer Sprade wirft er überzeugend für die Wahrheiten 
der Ariofophie aud in feinen meilterhaften Vorträgen, bie zu hören, niemand 
verfäumen foll. In feiner billigen Zeitichrift, die „Chitomantie“, erfährt jeder 
einzelne die notwendige Anlündigung. Johann Wallhart Wölfl. 

Das Geheimnis Sanct Michaels, von- Alexander Lernet-Holenta, 
S. Fiſcher, Verlag, Berlin 1927. 

Das Bud, grokartig ausgeltattet, ift eine Sammlung moderner Gedichte, 
aus denen eine flammende Begeiiterung für alles Edle und Schöne fpridt. 
Wunderbar feine Stimmungen, romantiſche GSzenerien, in lurzen, aber padenden 
Morten meiiterhaft hingeworfen, eine fhöne, originelle Spradhe find die Vor— 
züge des Verfaſſers. Eine beiondere Freude machte es uns, daß Lernet« 
Holenia aus feiner monardijtiihen Gefinnung fein Hehl madt. Heil ihm! 
Solche Dichter brauden wir! L. v. L. 

Naſſenſchuß, von Dr. Karl Kern, duch Verlag Herbert Reichſtein, Pforz⸗ 
heim, —.50 Mark. . 

Mer fi fchnell und in richtiger Weile mit ber Naffenhngiene vertraut 
maden will, dem lönnen wir dieſes Büdjlein nur aufs wärmite empfehlen. Es 


ift in Harer, fahlicher Spradje geſchrieben und wird den Ergebnilfen ber moberniten - 


Raſſenfſorſchung gereht und sit, das widjiigfte, von einer reinen und feurigen 
-Begeiiterung zu unferer großen Raſſe getragen. L. v. L. 

Kunft und Raſſe, von Paul Schultze-Naumburg, mit 159 Ubbil 
dungen, 3. %. Lehmanns Berlag, Münden, 1923, 7.50 Marl oder 9.— Marl. 

Der berühmte Berfaffer, überhaupt einer ber bedeutenditen Kunſthiſtoriler 
und Nunftaefthetifer, ift auf dem Wege Tunftäftheliiher Forſchungen zu einem 
begeilterten Borlänmpfer der Raſſenkunde und Uriofophie geworben! Wir Tönnen 
es nicht unterlaffen, an diefer Stelle unferer Freude Ausdrud zu geben, daß 
ein fo großer Geiſt aus Eigenem heraus ſich zu ber Erlenntnis durchgerungen hat, 
die wir in der „Oſtara“ feit emem Vierteliahrhundert als unfere Weltanſchauung 
‚und ‚Religion vertreten. Shulte-Naumburg, von der lunſthiſtoriſchen 
und kunſtäſthetiſchen Seite her arbeitend, lommt genau zu demſelben Nefultat wie 
wir. Die echten, großen Kunſtwerle wurden und werden immer von Menſchen 
herdiſcher Raſſe geihafien, und umgeiehrt, in Zeizen, da die Dunkelraſſen, Tſchan— 
dalen und Untermenihen in KRunit und Literatur zur Vorhertſchaft gelangen, 
gelangt auch in der Kunſt ein abfcheulid, hählicher, Tranfer, perverfer Stil und 
dementiprediendes Schönheitsideal zum Durdbrud. In wunderbar flarer und 
überzgeugender Weile weiß ber Verfaffer die Zulammenhänge der mobernen 
Afterfunititile mit der Naffenerfheinung und dem Kunſtichaffen der primitiven 
und duntien Raifen herzuitellen. Sein Bud enthält ein wahres Arſenal von 
Material zur Begründung und zum weiteren Ausbau der Arioſophie. Wunder- 
bare Abbildungen ergänzen den Tert in wirfungsvoller Weite, .v. 8. 

Naffenpflege und Erziehung, von Dr. Wois Scholz, Vortrtag, gehalten 
om 29. Jünner 1926 in der Wiener Gefellfhaft für Naffenpflege. Der Ver— 
fatier fchildert in dem ungemein lichtvollen Vorttag die naturgefehlihen Zu: 
fammenhänge, die zwiſchen Raſſe und Bildungsgang beiltehen. In anregender 
Weiſe verbindet er die aus der raffenfundlichen Literatur geſchöpften Erlenntniſſe 
mit der pädagogiſchen Praxis und kommt zu der Forderung, daß bloße Fort: 
pflanzung der „Gejunden“ allein der Menſchheit nichts nühen lönne. Nur Höher— 
züchlung und Äusleſe lönnen uns dem Idealzuſtand näherbringen, lönnen Kultur 
und Geſellſchaft beſſetn. Beſonders interejfant find bie Materialien, Die er zu 
dein Veweije erbringt, dak die Kinder der unteren Stände eine geringere Lern⸗ 
fähigteit aufweiicn. Damit wird Mar, daß die Standesgliederung unter normalen 
Nerhältnifien eine Funllion Der Naffenwertigleit iſt. 
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IDSOZOOLOHE 


oder Tlaturgefchichte der Götter 
I Der „alte Bund” und nite Gott 


von T. Lanz-Liebenfels 


Als Handfchrift gedruckt, Wien 1928 
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Tohann Wnlthari Wölfl, Induftrieller, Wien XII, Dommayer- ..:* — Tei agapomeneil 
.  affeg. or Er Be Gere 
Oeſterr. Boftfparlaflenfonto 182.128, Deutiches Boffparfaffenamt Berlin 122.233, | | Rinne, pflegen, Te beiber Gott in un 
tgl. ungar. Boftfchedfto. Budapeft 69.224, Tichehoftow. Boftfchedtto. Prag 77729. (1. Brief Johannis IV, 8. u. 12.) 
Bankverbindung: Oeſterr. Creditanſtali für Handel und Gewerbe, Wechſelſtube | 
Hieking, Wien XUI, Hieginger Hauptftrafie 4. | Dorwort zur 2, Auflage. 
u Angeregt burd das Studium des Templeror .LOi 
fels im Jahre 1894 auf die Spur tiermen)hlicher — nop ne ben: 
une en Ge an rt, nl ne 
. ie anfdjauung. Gein wei ' i 
Die „Oftara, Briefbücherei der Blonden”, f den Geheimnis weg. Er ja den Weg frei vor Ten er aha Dan 
1905 als „Oltara, Bücherei ber DBionden und Mannesrechtler“ gegründet, | leiner ganzen gewaltigen Länge und Seſchwerlichteit, er fah aber aud; mit Freude 
herausgegeben und geleitet von I. Lanz von Liebenfels, erſcheint in zwangloſet | wie er in Ihminbelnde Höhen, weit über alle Nieberungen emporführte. 
Folge in Form von als Sſandſchrift gebrudten Briefen, um die vergriftenen i Auf Grund biefer neuen (besiehungsmeife neu aufgefundenen) Erlenntnis von 
und fortgefeßt dringend verlangten Schriften Lanz-Liebenfels’ nur ausſchließlich | ben burdhgreifenden Weſensvetſchiedenheiten ber Menfhenraffen und aus Liebe 
ben engumgrenzten Kreis feiner Sreunde und Schüler, und zwar lolten- zur Naffentunde gab er Uemter und Würben auf und fammelte Männer um 
los, zugänglih zu machen. Jedes Briefheft enthält eine für ſich abgefhlofiene ) lich, Die wie in Urzeiten Führer ber Menſchheit zu lichten Höhen werden follten. 
Abhandlung. Anfragen iſt Rüdporto beizulegen. Manuffripte daniend abgelehnt ' In ben Jahren 1894-1904 arbeitele er außerdem mit aller Kraft an 
. ber Materialjammlung zu feiner „IUheozoologie“ (oder die Kunde von den 
u . | j Sodonsäfflingen und bem Götter-Eleftton, eine Einführung in die ültelte und 
j un u | j neuelte Weltanſchauung und eine Rechtfertigung des wahren Fürftentums und des 
Die „Oftara, Briefbücherei der Blonden” ift die erſte und a ads, ee lag, „einzig, Dien, Bubapelt) morin er Jein Programm 
. 2 ⸗ . . . mir f ange und fü 5 
einzige illuſtrierte ariſch⸗ ariſtokratiſche und ariſch⸗chriſtliche H nachten 1904 erihien das Wert gebrudt, 1o0S orgencon er manaen Tonnte, ct 
Schriftenfammlung | N Seitdem iſt ein Bierteljahrhundert verfloffen. 1910 mar die Theozoologie" 
on , ’ j vergriffen. Sie wurde aber von Jahr zu Jahr dringender verlangt, und jo habe 
die in Wort und Bilb ben Nadweis erbringt, daß ber blonde heldiſche Menfd;; | wir uns entihloffen, biefes SHauptwerl des „Liebenfelfianismus“ nunmehr in 
der ſchöne, fittlihe, adelige, idealiftifhe, geniale und religiöſe Menſch, der R Form von mehreren „DOftara'-Briefen neu etſcheinen zu laſſen. Denn die Zeit 
Schöpfer und Erhalter aller Miffenihaft, Kunit, Kultur und der Hauptträger t it für LanzLiebenfels reif, ja überreif geworden. Gelbit Weinde, bie ih 
der Gottheit it. Alles Häklihe und Böſe ftammt von ber Raffenvermifcdhung her, 1 vor 23 Jahren nicht verftanden, verlachten und verhöhnten müffen dem f —5 
ber das Weib aus phyſiologiſchen Gründen mehr ergeben war und iſt, als J Blid, mit dem er fo vieles klat vorausgeſchaut hatte ihre Zugeltänb fe u a 
der Diann. Die „Oltara, Briefbüdherei der Blonden“ ift daher in einer Zeit, .. f Der Geiit der „Theozoologie“ und der „Dltara” hat mehr Einfluß. en. 
die das Weibiihe und Niederraffige forgfam pflegt und die blonde heldiſche | als Außenitehende ahnen. Dieſer Geift war ja faſt überall, mo eimas Ent: 
Menſchenart rüdfihtlos ausrottet, bee Sammelpunft aller vornehmen Schönheit, | Iheidendes geihah, entweder direlt oder indirekt beteiligt. Und mer lannte bie 
Wahrheit, Lebenszwed und Gott [uhenden Idealilten geworden. N „Ditara“ nicht?! Wenn aud) nur wenige LanzeLiebenfels erwähnten, er war ber 
' 0 | h Befruchter und Bahnbreder. Diefen Ruhm kanıı ihm miemand ftreitig maden 
| | nenn gerade u Muchensoologie” „„eweiit feine Priorität ſchwarz auf weiß und 
ie . { en neueren Raſſenwerlen lebt ein Teil bes { 9 i 
Dorrätige Nummern der „Oftara, Briefbücherei der f soologie geicrieben und zum eritenmale gedrudt — ee nee —* 
Blonden”: i Amos, Radios, Flugfahrzeuge, die Nöntgenitrahlen waren gerude entdedt worden, 
, ° , , R bie Blufferum- und Seltetforfhung ftand noch in den Anfängen, die Germanen, 
(Die mit. einem Stern * verfehenen Nummern find im. Drud vorrätig, bie mit N forfhung rang nod um Unerkennung, ftrologie, Spiritismus und Oltultismus 
zwei Sternen ** verfebenen Nummern find in Opalograpbien vorrätig!) i wurden als Aberglaube in Acht und Bann getan, über Kalle und Raſſenlunde 


durfte man gar nicht ſprechen. Un all diefen Errungenfhaften war e i 
* t 
bahnbrechend als Forſcher, Schriftiteller, praltiſch teilweife nen als Eifinder ut 


*1. Die Oftara und dns Reich der Blonden. **13. Urmenfch und Raſſe im Schrifttum der 


e2. Ter „Weltkrieg“ ald Naſſenkampf ber Alten, IE (3. Auflage.) Patentinhaber beteiligt 
en "0 Geröifejee Mafe: (5. Muflage) vionden Troß biefer Horticritte des letten Vierteljahrhumderts ift die Thenzoologi 
*3. Die „Weltrebofution“, daB Grab ber . u er nicht veraltet, fie fit nur verſtändlicher geworden, meil die Menſchen burd) "die 
. Blonden. \ 54. Grubuß ober Mofes als Maflenzüditer. Zeitentwidiung verftändnisvoller geworden ſind. Noch immer aber enthält fie ein 
4. Der „Zeltfelede”, als Wert und Gleg mm " Seat at Fülle von Findungen, die erſt die Zulunft zur Reife bringen wich. LanyLiebenfels 
2 ber Blonden, nat wienv 09, Der heit Re ra A, AR ber hat ſchon in ber Theozoologie bie Grundlagen zu einer neuen allumfaffenden Wiſſen⸗ 
ee her (2. Kufinge.) ' Ihaft und Neligion, Der „Nrtofophie” gelent, er hat damit Gott und die 


Götter, I. Der „alte Bund“ und alte “71. Diafie und Adel. (3. Muflage.) 
Bott. (2 Auflage.) one RN : 

101. Lanz db. LXiebenfeld und ſeln Werk. 
Alten, I. (3. Auflage.) Koh. Walthari Wöifl. 


Götter naturwiffenfhaftlic begründet, er hat Wiffenfhaft und Religion 
damit ſeit 900 Jahren zum eritenmale wieder — mitenanper verföhnt, "der 
Anthropologie, Arhäologie, Mythologie, Paläoyodfogie, Religionsgeſchichte, 
Soziologie, Biologie und den Ollultismus, der Phrenologie und Pfyychologie 
ganz neue Grundlagen und Richtungslinien für Die Zufunft gegeben. Kein 
geringerer als Auguſt Strindberg hat, den Mert diefes fälularen Buches 
richtig erlfennend, ganze Seiten daraus in einem „Blaubuch“ zitiert. 
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Die Fülle der Zeiten iſt gelommen, die Theozoologie tritt ſeit 
25 Jahren als ihr beredteſter Sendbote auf und hat diefe Zeitepodye vorbereitet. 
Was Lang-Liebenfels vor 25 Jahren als Ideal in meiter Verne vorſchwebte, 
iſt heute bereits Tat und MWirklichleit geworden. In allen Ländern finden ſich 


aufopfernde Männer, bie fein Werk theoretiih und praltifh ausbauen. Geine 
und der Geinen Zeit bridt an! | 


Weihnachten 1927. fohann Woalthari Wölfl. 


Auguſt Strindberg ann Emil Schering: 


„Kennen Sie Lanz-Liebenfels „Theozoologie“ (Religion der Aefflinge 
Sodoms);: Ein furchtbares Bud; gegen die Neu⸗Heiden!“ 


(Aus dem Brieſ vom 25. Auguſt 1908, abgedruckt In „Strindberg, Briefe an Emil Scherin “ 
Serlag Georg Müller, München, 1924, Eeite 250.) ⸗ — oo cerins 


Arche — Der finfang. 

Die Wahrheit, die ich in dieſem Buche zunächſt meinen liebſten 
und lieben Freunden vorlege, iſt eine gefchichtlich feltitehende Tatſache, 
die die Menſchheit mit Abſicht vergeffen hat, deren Verkündigung 
jie bisher mit Martern und Berfolgungen aller Art verhindert hat. 
Es ijt die Wahrheit, die derjenige lehrte, von dem es hieß, ex fei 
gejeßt zum Untergange und zur Auferftehung vieler!) Daß meine 
Wieber-Entdedungen vielen zum Untergang fein werden, davon bin 
ich fejt überzeugt, Deswegen madje ich mid) auf die wütenditen Angriffe 
gefaßt und die follen mich nur freuen. Für folde, die die Mahrheit 
aus eigenem Antrieb Hafjen und verfolgen, oder die ſich dafür gar 
zahlen laſſen, ebenjo für gewiljenlofe Abſchreiber ift diefes Buch 
nicht geihrieben. Uber außer meinen Freunden wird es gewiß noch 
viele Menjchen geben, denen diefes Bud) zur Auferftehung werden 
Tann, denen es nichts Neues, fondern nur längſt Geahntes jagen und 
bejtätigen wird. Wem das vorliegende Bud; zu wenig wiſſenſchaftlich 
ift, den verweife ih auf meine ausführlide Abhandlung „Anthro— 
pozoon biblicum“ in Bierteljahrfchrift für Bibelkunde 1904, Berlin, 
Calvary. | 

S abenteuerlih) das klingen mag, was id) vorbringe, es ift 
dod aus durhaus verlählidyen gefdjichtlihen Quellen auf fireng 
wiſſenſchaftlichem Wege geſchöpft und wird durd) die neuelten nature 
willenihaftlihen Entdedungen und kunſtgeſchichtlichen Altertumsfunde 
in ganz überrafchender Weiſe beitätigt. Die wiſſenſchaftlichen Schriften 
der Alten find in einer Geheimſprache (oder wenn man will, 
in einer „Gelehrten. und „Fach“⸗Sprache) gefihrieben und ent- 
halten durdjaus feine Ungereintheiten und Fabeleien. Wir Haben, 
nad den Kunjtaltertümern der Alten zu ſchließen, keinen Grund, fie 
für dümmer als die jeljigen Menfchen zu halten. Der alte Geograph 
Strabo Sagt bezeichnenderweife C. 474: „Jede Unterfuhung über 
die Hölter erforfdht die alten Meinungen und Fabeln (mythos), indem 
die Alten die natürlichen Gedanken, die fie über dieſe Geſchehniſſe 
hegten, in Rätſel hüllten und ihren Untetſuchungen ſiets die Fabel 
beimiſchten.“ Sowohl Pythagoras, als auch Plato und Jeſus 


1) Lutc. 1, 34, 


2 


hatten zweierlei Lehre und zweierlei Schüler. „Eud) iſt es gegeben, 


‚zu willen die Nune (jo überfeht Ulfilas, der Gotenbiſchof!) der - 


Gottesherrſchaft; jenen aber, die draußen find, wird alles in Rätſel⸗ 
tede (parabolai) zuteil?) Die Mandäcr gaben den Aeonen, den 
Urweltswefen, ganz merfwürdige Namen, wie: „Türen“, „Wohnun» 
gen“, „Weinftod”, „Lebenswaffer”, „zweiter Tod“, „großes Richt", 
„Erſt-Menſch“ (Urmenſch), „großer Wagenlenker“. Nod) bedeutſamer 
iſt, was der Talmud>) fagt: „Die Jeruſalemiter waren Sachas- 
Menſchen; einer fragte feinen Nädjften: Womit haft du heute Mahl» 
zeit abgehalten? Mit ‚Brot aus gebeuteltem ‚Mehl! oder aus 
ungebeuteltem ‚Mehl? Mit gorboliihem ‚Mein .... auf einem 
breiten ‚PBolfter, oder auf einem ſchnialen ‚Polfter in guter oder 
ſchlechter Gefreundſchaft.“ R. Hisda erklärte: „Alles (ift) in 
erotiſchem Sinne (gemeint). Diefe drei wichtigen Gtellen, 
die leicht noch vermehrt werden Tünnen, beweijen überzeugend, daB 
die Bibel des „alten Bundes” und ‚neuen Bundes“ in einer Geheim» 
ſprache geſchtieben und ausgebeutet wurde. Gerade die orientaliſchen 
Urtexte, die verſchiedenen alten Ueberſetzungen und die Erllärungen 
der älteren Väter beweilen uns, daß die Bibel in einer Geheim⸗ 
ſprache geſchrieben iſt. Der Iwed der nachfolgenden Unterſuchungen 
iſt eben, den Schlüſſel zu dieſer Geheimſprache und damit zur abgrund- 
tiefen Weisheit der Alten zu geben, wie fie zunächſt in der heiligen ' 
Chrift des alten Bundes hinterlegt ift. Erjt wenn wir diefe 
Geheimfprade „dechiffriert“ haben, werden wir in das wahre Mefen 
des alten Bundes eindringen können. 

Die heutige landesübliche Ueberſetzung der Bibel, befonders bes 
„alten Bundes‘ erklärt abjolut nicht die überragende Bedeutung 
ber heiligen Schrift, erklärt nicht, wiefo fie die. Grundlage einer 
Weltreligion werden konnte. Dahinter jtedt ein Geheininis, das wir 
im Nadjitehenden enthüllen werden. Mit der Enthüllung der Ges 
heimfprache in. der Bibel des „alten Bundes“ werden wir, wie wir 
jehen werden, aber zugleich auch den Schlüffel zu der gelam- 
ten orientalifhen und antiten Literatur und zur 
gejamten Kultur- und Menſchheitsgeſchichte über- 
Daupt gefunden haben. | 


Anthropognosis — Die Kenntnis vom Menfcen. 


In unferem Suchen nad) Gott find wir Neueren irregegangen, 
weil wir den Grundfah aller Weisheit der Alten vergeffen haben, 
weil wir das Ziel und den Anfang alles Forſchens, den Menden: 
leib vergeffen Haben. Schön jagt Hippolyty: „Der Anfang 
der (geiftigen) Neife ift die Kenntnis vom Menfden, die 
Kenntnis von Gott ift die vollendete (geiftige) Reife‘. Go ſuchen 
wir denn, dem Nate der Alten folgend, Gott auf menſchenkund⸗ 
lich em (anthropologiſchem) Wege! — 

) Mare, IV, 11, 34; Mat. XI, 11; Joh. XVI, 25. 

) Sabb. VI ed. Goldfhmidt I, 464. Der Talmud fagt aus 
dradlid, dak „Brot“, „Mehl“ uw. Huren waren. Dal. Joma 75a. 

%) „Refutatio omnium haeresium“, ed. Dunler-Shneidewin, 133. 
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, Das mertwürdigjte Gefhöpf neben dem Menſchen iſt der Affe, 
Die Alten kannten ihn nur zu gut. Boll Bitterfeit ruft Ennius 
„Affe, du ſchändliches Scheufel, wie ähnlid doch biſt du uns 
Menſchen!“5) Die altertünlichen Tiermenſchen Behemot und Leviatan 
heißen bei Jo b. XL, 14 gar: „Die Erftlinge der Wege Gottes‘‘,°) 
Daß es einft auf der Erde Tiermenſchen gegeben habe, daran ift nad) 
den Funden des Pithecanthropus Dubois, der Neandertaler, Spyer, 
Krapinejer, Heidelberger ufw. Schädelreſie und nad) den zahllofen 
Gteinwerfzeugfunden nidt mehr zu zweifeln. Diefe Tiermenſchen 
können aud) heute nicht völlig verfhwunden fein. Es iſt auffallend, 
daß die affenähnlichſten Menſchen und menſchenähnlichſten Affen nahe 
nebeneinander wohnen. Dies gilt befonders von Mittelafrifa. Fig.5 
3. B. zeigt einen Wambutti mit [chimpanfenartiger Gefidtsbildung.‘) 
In Neu-Guinca het man neueftens in den Aghai-Ambos eine faſt 

tieriſche Menſchenart entdedt. Auch gab es und gibt es heute noch 
Zwerge, von denen die alten Berichte fo viel erzählen. Mac Sver 
fand in den Gräbern von Abydos in Aegypten eine Menge Zwerg— 
Ihädel und Kollmann ftellte feit, daß die Zwerge in der Mitte 
des VI. Jahrtauſends vor Chriftus 20% der Bevölkerung aus- 
madten.®) Ueber ihre Jonftige körperliche Beſchaffenheit, abgeſehen 
von ber Kleinheit des Körpers, konnte feiner der beiden Gelehrten 
etwas ausjagen. Aus den Funden ergab fich aber, daß fid) eine große 
Menſchenraſſe mit diefen Zwergen vermiſcht hatte. Die Zwerge find 
heute durch Funde auf der ganzen Erde nadjgewiefen.?) Gerade in 
jenen Gegenden, wo uns Sage und Geſchichte von Zwergen berichten, 
iſt Heute noch ein Heinerer Menſchenſchlag feitzuftellen. Die Alpen- 
kretins jind meiner Anſicht nad nicht Kranke, fondern Weberreite 
einer eigenen Menſchenart; denn der Kretinismus pflanzt fid) fort, 
er herrſcht bejonders Stark in der Umgebung alter Klöfter und Wall: 
fahrtsorte, wo er von gutmütigen Menfdyen, fogar durch eigene 
Stiftungen, wie durd die Trottelftiftung zu Admont, oder durd) 
geile und ehebrecheriſche Weiber vor der völligen Ausrottung bewahrt 
bleibt. In den Märden und Sagen aller Bölfer fpielt der die 
\hönen rauen ſchändende Zwerg eine wichtige Nolle. „Da ich zum. 
erjten Male bei deiner Mutter lag, das war im grünen Maien 
an einem Mittag, fie weinte Heike Tränen, als id} fie da bezwang“, 
jo prahlt Zwerg Alberi im Ortnit Il, 168. 

Daß es beſchwänzte Menſchen gab und nod) gibt, ift eine wiffen- 
ſchaftliche Tatſache. In Big. 14 ift ein derartiger beſchwänzter 
moderner Menſch abgebildet.) Bölfhe!?) fagt, da beim Menſchen 
die Schwanzwirbel fogar beifer entwidelt feien, als bei den Menſchen— 
affen. Beijpiele von behaatten Wlenfden find die 1860 geftorbene 

5) Cicero, De natura deorum I, 35. 

€) Val. „Anthropozoon bihlieum“ von Lanz-Liebenfels in „Vierteljahrsigrift 
für Bibeltunde”, Berlin, 1994. 

?) „Globus LXXXVI, 194. 

®) „Korteſp.Bl. d. d. Gef. f. Anthr.“ 1902, 119. 

’») Nollmann, „Globus“, 1902, 325. 


0, MWiedershein, Bau des Menſchen. 
1!) Abilanınmıng des Menſchen, 36. 
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Paſtrana, der von ihr geborene Knabeſie), die noch jeht lebende 


"Marie Schörgbaum und andere. 


Eine der eigentümlichiten und Bisher nicht erllärbaren Er: 
Ideinungen find die Menſchen mit einer Schuppenhaut (Ichthyo⸗ 
is). Im Anfang des vorigen Jahrhunderts erregte die Familie 
Lambert wegen ihrer Schuppenhaut allgemeines Aufjchen.1?) Die 
nahe Blutsverwandtihaft des Menfhen mit dem Affen wurde von 
Uhlenhbuth'), Friedenthal u. a. mittels Bflutjerum-Ein- 
Iprigungen, von Laſſar, Metſchnikoff u. a. durd Ueberimpfung 
ber dem Menſchen allein eigentümliden Syphilis auf Schimpanfen 
nachgewieſen. 


Die Ergebniſſe der Anthropologie werden durch die uns er— 
haltenen archäologiſchen Funde beſtätigt und weiter beleuchtet. 
Auf Fig. 3, einem altſteinzeitlichen Anodenjtüd aus Maz d'Uzil, 
iſt ein auf allen Bieren gehendes, behaartes affenähnlidyes Wejen 


mit fliehender Stirne und auffallend großem Scamglied zu jehen.15) 


Ein fettjteigiges, behaartes Weib Tiegt in Fig. 1 (Fund aus Laugerie- 
Bajle) unter einem Renntier.16) Die Fettſteißigkeit ijt Sowohl archäo— 
logiſch, wie anthropologijh nadjweisbar. Go findet ſich auf einem 
ägyptiſchen Bilde die Darftellung eines übermäßig feilten Weibes 
(Fig. 10), deffen Heimat nad) den Inſchriften die Landſchaft Punt 
ijt.17) Gerade in den. der Landſchaft von Punt nahen GSomali ift 
heute noch die Fettſteißigkeit ſehr verbreitet, anderfeits wurden in 
Aegypten fettſteißige Mumien gefunden,13) jo daß nicht gezweifelt 
werden Tann, daB derartige Menfchen wirklich gelebt haben. Ebenfo 
ſind im ganzen Mittelmeergebiet zahliofe fettjteikige Figürhen durch 
Ausgrabungen zu Tage gefördert worden. Diejelbe Fettſteißigkeit 
wie das Weib von Punt zeigt die in der nieberölterreidyiichen 
Wadan (!) gefundene „Venus von Willendorf". Die Tonfigur 26 
ſtammt aus Thrafien,1?) woher man im Altertum die Buhlerinnen 
bezog. Wenn diefe Weiber Kleider anzogen, fo mußten fie wandeln: 
den Gloden geähnelt haben (Fig. 19), wie aud) ſolche Funde befonders 
in Böotien gemacht wurden.2V) Diefer Fettanjah um die Hüften kann 
entwidiungsgefhichtlih nur als eine Art von Schwimmgürtel 
angejehen werden. Es ift nämlih auffallend, daß dieſe Bilder 
und die damit übereinjtimmenden neueren Madonnenbilder (fig. 18) 
immer in Beziehung zum Waſſer ftehen. Neben dem feilten Weib 
in ig. 10 find auf der ägyptiſchen Darftellung Bfahlbauten ab» 


gebildet; es Handelt fih alfo um an dem oder auf dem Waſſer 
lebende Wefen! 


) 83140tich, Entitehung und Entmidiung des Menfchen, 67. 

13) Tilefius, VBeichreibung u. Abbildung des Stadhelihweinmenfhen, 1802. 
11) „Unfchau” 1904, 761. 

15) „W’anthropologie”, XIV, 531. 

16) Ibid. XV, DI. 1. 

1) v. Mener, Geſchichte der alten Aegnpter, 234, 

18) „Umſchau“ 1904, 86. 

19) Hoernes, Geſchichte der bildenden Künſte, Tafel III, 2. 

20) Ibid., Fig. 123, 


Uffenähnliche Wefen, teils beſchwänzt, teils behaart, ſieht man 
in Abb. 2 (Schale aus Praeneite 21), Abb.6und3 (aus :Betulonia 22), 
Bei den zweibeinigen Affenmenſchen aus Sand) (Indien) auf ig. 12 
jind wieder die großen Schamglieder vom Stünftler befonders betont. 
An Zwergendarftellungen iſt gleichfalls fein Mangel. In Fig. 23 
jehen wir den vorbilblihen ägyptifhen Jwerg23) mit dem großen 
Numpf und den kurzen Armen und Beinen, während der Kopf ge 
wöhnlihe Größe Hat. Der beſchwänzte Zwerg in dig 24 hat ein 
bärtiges Geſicht und eine heraushängende Junge.24) Aus der Zwerg: 
figur entjtcht bei flüchtiger Zeichnung die Fig. 17, die geheimnisvolle 
Lebens-Hieroginphe und das Hammonidol, das bezeichhenderweije 
in ber Atrologie zum Symbol der Venus und Serualliche wurde. 
In Fig. 22 iſt ein Zwerg auf einer indilhen,?5) in ig. 2 auf 
einer alten etruskiſchen und in Fig. 43 auf einer pompejaniſchen Dar: 
ſtellung zu fehen.26) Obwohl ſich dicfe Darftellungen zeitlid) und 
räumlich jehr ferne ftchen, zeigen fie ſoviel Uebereinftimmung, daß 
man unbedingt das Dafein derartiger Zwergmenſchen als fejtitehend 
annehmen muß. Ein letzier überzeugender Beweis Jind die uns heute nod) 
erhaltenen Erdbauten jener Fwerge. Denn die rätjelhaften, in 
Niederöfterreih beſonders zahlreichen Erdſtälle, fünnen zum Teile 
nur derartige Zwergbauten gewefen fein.?7) ' 


Es iſt widtig, die Nachrichten der Alten über die Affen 
zu jammeln und näher zu betrachten. Ich wundere mid, dat 
od) niemand vor mir auf diefe Idee gekommen ilt. Denn dieſe 
Idee gab mir den Schlüffel zur antiten Geheim«- 
|prade und zum „alten Bund“ in die Hand. In der Bibel kommt 
der Affe (h. qop) offenkundig nur III. Reg. X, 22 und II. Bar. IX, 
21 vor. Der hebräiſche Grundtert ijt beidemale aufs Wort gleid)- 
lautend. Salomon erhielt von Tarſchiſch „Gold“, „Silber“, „Elfen⸗ 
bein“ und „Affen“ (h. dopim.). Die lateiniſche Bibel überjeht 
beidemale „simiae“, die Griehen dagegen überfeßen nur II, 
Par. IX, 21, mit „pithekoi“, dagegen III. Reg. X, 22 mit 
lithoi = Steine! Daraus ergibt fid die für unjere weiteren 
Unterfuhungen grundlegende Gleichung lithoi = simiae, ober 


41) BerrotetChiptez, Hist. de l'art, III, 759. 

22) Soernes, l.c, Tafel IX, 17, Bio. 6; ebend. 40, von den ber 
rühmten paleolithiihen „Commandoftab“ von La Madeleine. Man vergleiche die 
vorgebeugte Haltung der Affenmenſchen in unferen Abbildungen 2, 6, 9, 12 und 
des Weibes in 10, anderfeits die Haltung ber Zwerge in 2, 43 und der Weien 
in 3, 8, 40, 42. Wer annimmt, bak die Mefen in Abbildung 1, 3 und 6 wirt 
lid) gelebt haben, und das fun alle Anthropologen, muß aud) die Eriltena der 
anderen, bildlich dargefiellten Weſen zugeben. 

°>) Bertot, |. c. II, 293. 

23) Erman, Weanptildyes Leben, 529. 

5) Aus den Glulpiuren von Umravati. 

6), Rouz et Barré, lIerculanum et Pompeji, IV. 

=) Entiheidend Kibling, Wanderung im Poigreih, 173. Das alt 
beufiche Wort poige == portentum, Ungeheuer, Tiermenfd, „Por“ Tommt 
überall an folden Tiermenfhorten vor! Bol. die Labnrinthe des Vlinotaurus 
und die Nuraghs. Die Burg Werfenflein a. D. hieß früher Bojenftein: eben 
von den dort haufenden „poigen” oder Nidermenicen. 
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„Tiermenſch“. 





„Steine = „Affen“! „Stein“ iſt das Geheimwort für „Affe“, 

„Alle Tiere find im Traume gutbebeutend, ausgenommen der 
Affe?) und die Meerfabe‘,2°) Heißt es im Talmud.?0) Mertwürdig ift, 
was der Talmud im Anſchluß daran fagt: „Wer einen Iwerg ... 
einen Affen,?s) eine Meerlape 9) ſieht, ſpreche: Gebenebeit fei ber, 
der die Gefhöpfe verändert!" — Ein zweites femitifches 
Wort für Affe ift „tamewan“. Diefes Wort fteht in Job. II, 16 
für Mikgeburt (IV. Efdr. Bers 8) und in Targum (aramäifde 
Bibelüberfegung) zu 3. XI, 21 und Iſ. XXXIV, 4 für das he 
bräilde siim. Die Griechen fagten „theria‘ und „daimonia”, die 
Lateiner „bestiae" und „daemonia“. In. beiden Bibelftellen wird 
von Affenhorden berichtet, die fi in den Trümmerftätten herum- 
treiben. Daraus ergibt ſich Har, daß der „Dämon“ der 
Alton der Affe (und ähnliche Wejen) ift. Ich Halte über- 
haupt das griechiſche Wort „daimon“ für die Umfchrift von „tamewan”. 
Das von tamewan abgeleitete Hebräifhe „temunah“ Tommt u. a. 
auch in Ex. XX, 4 vor; die entiprechenden Ueberfekungen Tind: 
griechiſch homoioma“, Tateinifcd} „similitudo‘. Das griechiſche Wort 
„thamnos“ lateiniſch „frutex“ = Strunk, Dummlopf, halte id} auch 
für eine Umſchrift des jemitifhen „tamewan“. In der Tat ſtammt 
auch von Empedoches der ſchöne Vers aus dem Buch „über die 
Natur der Dämonen“: „Fürwahr, id) bin gewejen ein Kuros, eine 
Kore, ein Thamnos, ein Ylattertier und ein dem Meer ent- 
laufener Fiſch.“ Was wir Entwidlungslehre nennen, das nannten 
die Alten eben „Wefenswandelung” (Metempiydofe). 

In Iſ. XI, 22 und XXXIV, 14 tanzen mit dem „tamewan‘ 
die haarigen Unholde, die „ſe'irim“. Hieronymus fagt, fie feien 
Beſchäler (incubones) oder Satyren oder „gewiſſe“ Waldmenſchen. 
Eſau iſt ein ſolcher haariger 62'ir-Menſch (Gen. XXVII, 11). Mit 
diejen Affenmenſſchen trieben bie Bewohner Palä— 
tinas Unzudt, und Gott muB Leo. XVII, 7 diefe Buh— 
lereiftrengeverbieten. Die „be'irim“ hießen bei den Griechen 
„daimonia“, „mataioi‘, „chimaroi', „tragoi (Leo. XVI, 5), bei 
den Lateinern „pilosi”, „hirci‘, „daemones". — Mit dem be 
bräiihen Sa’ir it in der Urſchreibung volllommen gleid das he— 
bräifhe Sa’ar, das „Entſetzen“, „Schamhaar“, „Tor“ und „Gerſte“ 
bedeuten kann. Wir Icjen daher in 3f. XIV, 31 von einem 
heulenden „Tor“ (Saar) Babylons, und in Jud. V, 8, daß 
(Gott die feindliden „Tore zeridjmettert. Der berühmte Sünden: 
bod Azazel (Leo. IV, 23; IX, 3 ufw.) war aud) ein Sa’ir. 

Eine fernere Benennung für affenartige Weſen ift hebräiſch „„ze’eb‘ 
und „namer“ (Jer. V, 6; Hab.1,8). Die „nemarim" wohnen au 
dem Hermon (Cant. IV, 8). Die Griechen überjegen mit „Iykos 
und „pardalis" „Wolf“ und „Pardel“. In der bereits ‚öfter er- 
währten Stelle 37. XIII, 21 Heikt es, daß die Häufer mit „siim 
73) Hebräilh gop. | 

29) Hchräiih qepod. 

%) Beral, IX. 


und „'ochim“ erfüllt find. Bochart?i) Hält mit anderen älteren 
Erflärern den „’oach“ für ein affenartiges Weſen, die Syrer fagten 
bafür „kol“-Menſchen, die Grieden „echo“, „typhon“, die Lateiner 
„dracones”. Es ijt nun nit ohne Bedeutung, da die Echo in 
den Götterfagen eine Nymphe und Geliebte des Pan ilt. 
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In jener Affenmenjhengefellfhaft erjcheinen auch die „lim“, 
die Bodart??) mit den Pavianen zujammenbringt. Welian: 
hist. I. c. 7 fagt, daß die „thoes“ (Paviane) menjchenlichige Tiere 
feien, und Dppian bemerkt in feinem Kynegetikon, daß die „thoes“ 
Miſchlinge aus „Wölfen und „PBanthern‘ fein. Sn Fer. L, 38 
nennt Hieronymus die ‚„'ijim“ Feigenfaune; wir werden ſehen, 

3) „Hieroyoicon‘ I, 865. 

32) Ibid. 845, 
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wieſo fie zu diefem Namen gekommen find; id) erwähne nur, daß bei 


* ben Spartanern der Pan Splites, das heißt der „Feigenfaun“ hich. 


Als Niejen und Monjtra galten die 'emim“ (Fer. L, 38 und 
Deut. II, 11). Sie werden den „repha’im“ und „’enakim“ gleid) 
geſetzt. Die Lateiner jpreden fie „portenta“ (Unholde) an, die 
Grieden jagen mertwürdigerweife dafür „nesoi‘, das ijt „Snjeln“. 
Ebenſo fonderbar werden die bereits erwähnten siim überjcht. In 
31. XI, 21 und Jer. L, 38 find fie „Draden“, in Bf. LXXIII, 14 
„äthiopiſches Geſindel“, Ff. XXI, 13 „ſtarke Menſchen“. Gerade 
dieſe verſchiedenartigen Ueberfeßungen ftimmen wunderbar zufammen, 
wenn man darunter Tiermenjdhen verjteht. Denn den Alien wurde 
es ebenjo jchwer, wie den neuen Forſchern, eine ftrenge Grenze 
zwijchen niederen Menfchenarten und höheren fojjilen Tiermenfd;en- 
Reſten zu ziehen. Da die .„siim" aud „Drachen“ heißen, fo ent» 
nehmen wir daraus, daß ſich die Alten unter „Draden“ 
Tiermenſchen vorftellten. Es ift dann ganz glaublid, dag 
Draden ſchöne Weiber rauben, jpreden und vernünftig handeln 
Tonnten (zum Beilpiel Apoc. XII, 11). 

Ein jehr häufiges femitiihes Wort für Tiermenſch iſt 
„sadi”. Sp Hat der Targ. faſt immer für das Hebräiiche 
sa'ir das Wort Sadi (zum Beijpiel Lev. XVII, 7). Gen. XIV, 5 
hat: Gie Tommen zujammen im Tiermenjchental (Sidim) und 
Ihlugen die Rephaim, Juzim, Emim, Chorim und Emore.“ Cs 
find dies offenbar Tiermenſchen. Es muß erwähnt werden, daß das 
sidim> Tal bei Sodom lag. — In dem talmudijchen Traktat Kilaim 
(über die Mifchlinge) VIllwird der adoniha-Sadeh erwähnt. 
Alle Ausleger verftchen darunter einen Aifenmenichen. Sn demjelben 
Traltat heißt es, daß der adoni ha-Sadeh, das „goped“ („gel“) 
und das „chuldat“ („Wieſel“) zur Gattung des „chaiah‘ gehören. 
Die in der Bibel jtets formelhaft vorlommenden chaiat ha-Sadeh 
(Weſen des Feldes, Sadeh-Wefen) find-demnad Stets Erit- 
lingswejen. Die in den modernen deutjchen Bibelüberfehungen 
jo oft vorlommenden „Tiere des Feldes‘ find keineswegs harmlofe 
Tiere! Dennin Gen. IX, 5 haben fie Hände und in Sof. VIII,29 iſt ein 
„Hal“ ein „König“, der „gelreuzigt“ wird! Man begreift nicht 
den Zorn Gottes gegen ihn und gegen die ſchändlichen „chaiah‘ in 
Lev. XXVI. 6, die ausgerottet werden follen, wenn darunter nit 
Tiermenjhen zu verjichen wären. Im IV. Reg. XVII, 30 und 
Prov. XXX, 28 wird ein Wefen „’aSimah‘ genannt, das ſich 
anf Händen ſtützt und in den Nönigspaläjten wohnt. Wichtig für 
die Gleichſtellung von ’asimah = Tiermenſch, iſt Iſ. XIV, 9, wo 
Mau. und Theod. „raphaeim”, Sept. „gigantes" und die Syra 
„asimat" hat. 'Aſchimah iſt aber aud) gleichzujegen den phönizifchen 
„charim“. Nun haben wir oben gerade die SHoriter als einen 
„Menſchenſtamm“ kennen gelernt (vgl. „usum-gallu“ und „Eschmun"). 


Die ägyptifden Wörter für Affenwefen find: „aan’, „nie“, 
„ap“ (hebräild „qop“, griechiſch „kepos“), „an“, „utn“ (Adonis, 
griechiſch hedone), „bnt" (Bod von Mendes), „sa, „bsa‘ (Bes), 
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„hpi”, „kafu” ujw. Erman3) fchreibt, daß der Affe bei den 
Aegyptern das beliebtejte Schoßtier war, man trifft ihn ſehr häufig 
anf Grabfteinen. So wie unjere Damen ihre Schokhündden ſchön 
aufpußen, jo haben aud) die Xcgypter ihre Buhlaffen oft fehr 
loftbar angezogen, gepudert, parfümiert und gefdhymintt (vgl. Fig. 11 
und 13). Weil es für das Nadjfolgende von Widtigleit iſt, erwähne 
id) nod), daß nadı Strabo, 626 die Eirusker die Affen „Arimer“ 
nennen. Nad Jliade 1, 781 und Deut. IN, 6 waren im Arimer⸗ 
land (Syrien) die Lagerftätten der „Rieſen“ und Heſychius erflärt 
die Arimerberge (Hermon?) mit „Affenberge". Als bejonders reid) 
an Affenmenfchen galt im Altertum Indien. Strabo 698 erzählt, auf 
welch ſchlaue Weile die Affenmenſchen gefangen wurden. Die Affen: 
jäger gingen in die von den Affen bewohnten Wälder, Stellten Gefähe 
mit Wafjer vor ſich hin und wufcen fi, während die Affen aus ihren 
Berfteden neugierig zujahen, mit Waſſer die Augen aus. Dann 
aber jehten fie ftatt des Waſſers ein Gefäh mit Bogelleim Hin, 
gingen fort und lauerten von ferne auf. Wenn die Tiere herab- 
gelprungen waren und die Bewegungen der Jäger nachahmend, fid) 
die Augen verflebt Hatten, Tiefen die Jäger wieder Herbei und 
fingen ſie Iebendig. Wehnlid war der Yang mit Schläuden, Die 
inwendig mit Bogelleim beſtrichen waren, und die ſich die Affen 
als Hojen anzogen. 


An diejer Stelle muß id eine jehr wichtige Zwiſchenbemerkung 
macden. In den Fahren 1899—1900 lich Henry Kairfield Osborn, 
der Direltor des amerifanijchen naturgeſchichtlichen Muſeums und nam: 
hafter Paläozoologe, eine Weltkarte der vorzeitlidhden Ahnen unſerer 
modernen Faunag erſcheinen. Ich entdedte mit der vorliegenden Schrift 
den Eo- oder Poanthropos, oder das Anthropozoon in Vorder— 
alien, beiläufig im Unifreis des nördlidien Urabiens, genau dort, wohin 
unabhängig von mir Dsborn die Urheimat der Anthropoiden 
verlegt. Die Unnahmen Osborns wurden in allen Stüden, went 
auch nicht betreffs der Anthropoiden, wohl aber betreffs der Primaten 
durch die neuejten amerikaniſchen innerafiatiichen Expeditionen 1922 
bis 1925 in ganz wunderbarer Weiſe beftätigt. Darüber leſe man 
„Auf der Fährte des Urmenjhen" von Roy Chapman Andrews 
(Brodhaus, Leipzig 1927). Haben Osborns Annahmen in allen 
Stüden bisher gejtinmt, fo ift mit Sicherheit zu erwarten, daß weitere 
Expeditionen das Urſprungsgebiet der Anthropoiden auf dem Ge: 
biete der nordarabiſchen Wülte oder deren Umkreis tatjädlid ent- 
deden und meine und Osborns Annahme exaft betätigen werden. 
Ich bemerle noch, daß Osborn und id) unabhängig voneinander 
und mit anderen wiſſenſchaftlichen Mitteln arbeitend, zu faſt gleid)» 
artigen Feftjtellungen gelangten. Die Berfaffer der Schriften des 
„Alten Bundes“ wuhten von dieſen paläozoologiſchen Tatſachen, 
und gerade der AUmftand, daß die Bibel dort entitand, ſicherte 


"33) Aroyptiſches Leben“, 332. Das Tier, das in den Königspaläften Icht 
und auf Händen geht, hebt nad Prov. XXX, 28: äemamit, was ıneines 
Eradıtens fadjlid) und ſprachlich dem ’a5imah entipriät. 
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ihbrden Borrang vor allenanderen Anthropogonien 


und madte fiezum „Bud der Büder“! 


Ein griechiſches Wort für affenartige Weſen it aud) „sphinx“. 
Die Sphinz wird als lebend neben Hundsföpfen und „keboi' von 
Strabo, C 774 erwähnt. Wir müljen uns deinnad) etwas ausführ- 
licher mit den „Hunden“ beſchäftigen. Welian: nat. anim. XVI, 10 
erzählt von einem menſchenähnlichen Affengeſchlechte, das den hyrkani— 
ſchen Hunden an Größe gleichkomme und ein fatyrähnlidyes Kinn habe. 
Diefe Nachricht ftimmt mit Herodot 1,192, der fagt, daß vier babylo- 
niſche Dörfer für Die Zucht der „indiihen Hunde‘ auffommen mülfen 
(vgl. aud) VII, 187). — Eine fernere Beweisftelle dafür, daß die Griedyen 
unter „kyones“ auch affenartige Wefen veritanden, it Strabo 821 
und Prokop: Goth. III, 26, der von Pogmäen auf Gizilien 
berichtet, die „Hündlein“ Heiken. Plinius VII, 29 bezeugt uns, 
da die Affenmenſchen bei den Spielen der Römer vorgeführt wurden, 
obwohl früher der Senat gegen derartigen Unfug war und fogar 
ein Berbot gegen Einfuhr von „Afrikanern“ erlafien hatte. Blinius 
XI, 44 bejdreibt das Affengejhleht als „volljtändige Nahahmung 
des Menſchen“. Nur betreffs der Schamglieder der Männchen beitehe 
ein Unterſchied. „Hütet euch“, jo warnt Jgnatius in feinem 
Brief an die Smoyrnaer, IV, „vor den menidengeltaltigen Tieren‘ 
(apo ton theriön anthropömörphon!). Die Trennung von 
Dielen Wefen tft nad Jgnatius die VBorbedingung 
alles Ehriftentums. Warum dieſe Mahnung?! | 


Die bejprodenen Worte werden von den meilten Gelehrten als 
„Affen“ oder „affenartige Weſen“ ausgelegt. Unter anderen, weniger 
befannten Worten, die gleihfalls als Tiermenjdyen zu: deuten find, 
nenne ich an erjier Stelle die Nymphe Ehidna, die nad Heſiod: 
Theog. 295 ff. in den Grotten des Wrimerlandes lebt. Mit dieler 
milchgeltaltigen Jungfrau übt Heralles den Beildlaf aus und zeugt 
die drei Skythenftänme (Her. IV, 9). Eine Todter der 
Chidna ift die „Sphinz" oder „Phix“. Nad anderen 
ift fieeine Todter des Ban und der Hybris (db. i. So» 
domiel). Die Echidna muß ein menjchenartiges Welen geweſen 
jein, denn jonjt könnte Chriftus nit einen Teil der Juden 
eine „Zuht der Edhidna” nennen (Matth.. I, 7; 
xl, 34, XXI, 33). Es entfpricht diefen Stellen Joh. VII, 44, 
wo dieſe Sippe vom Teufel abgeleitet wird. Chriſtus behauptet 
genau dasjelbe, was in Ezech. XVI, 3 gefagt wird, nämlid) daß 
ein Teil der Bewohner Paläſtinas von dem Amoriter und der Hettis 
terin (Niefin) abjtamme Ezechiel behauptet aljo dasſelbe, was 
id) behaupte, daß fi der Ahne des heroiſchen Menſchen mit Nieder: 
menschen und Affenmenſchen vermiſcht hat. As Paulus auf 
Malta Tandete, wurde er von einer Echidna angepadt (Act. XXVIII, 
2), et wies fie aber von fi. In Lev. XI, 27 werden als unrein 
jene Weſen bezeichnet, die „auf Händen‘ gehen. Das tann nur 
pon Primaten, alfo von affenmenfhlidhen Weſen gelten. 
Zu ihnen werden geredjnet das „Wieſel“ („gale", „mustela‘), die 
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„Maus“ und das „Krolodil“. Darunter find wieder andere Tiere 
perjianden, als wir mit diefen Worten meinen, denn gale = Wieſel 
it die Bezeihnung für Tüfterne Menſchen und Herod. IV, 191 
berijtet, daß es in Libyen wilde Menſchen und drei „Mäufcarten‘ 
gebe, nämlich Zweifüßler, „zegeries‘ oder „boynoi“ und „echinees”, 
ferners aud) „galai“, die den tarteffifhen ähnlid) feien. Nun Haben 
wir gerade eingangs gehört, daß Salomo aus diefen Lande Affen 
belonmit. 

Das bejonders häufig in der Bibel vorfommende „behemah“ 
bedeutet aud ein menſchenähnliches Wefen, denn Fon, II, 8, 
Heiden fie fi) in Säcken und rufen zum Herrn. u 

Bedeutjam ift, daß aud) die Edda die Tiermenfden als „Ber: 
ſerler“ und „Werwölfe” Tennt. Sie wohnen im Often und Donar 
zieht gegen fie in den Kampf. 

‚Zum Schluſſe fei nody eine feltfame Bezeihnung für den Tier: 
menjden erwähnt. Er heißt geheimnisvoll „der Gewiſſe“ (grie- 
chiſch „tis“, Tateinifh „quidam“). So fagt Plinius XI (105), 
daß nur der Menſch Waden habe, „ein Gewilfer in Aegypten“ 
aber nit. Sohlen habe aber der Menſch und „der Gewilfe". Hero- 
dot Il, 170, erwähnt, daß in Gais das Grab eines „Gewilfen“ 
jei, den er nidjt nennen darf. Es iſt der in Il, 42 erwähnte „Krios”. 
Aud Gott Heikt II, Reg. XIX, 5 und Jo b. IV, 16, der „Gewiſſe“. 

Die Geilheit der Affen, befonders der Paviane überjteigt jede 
Borjtellung. Sie [ind Sodomiten, Päderaften und Onaniſten, fie 
geberden ſich auch Männern und SFünglingen gegenüber fdändlid,. 
Es wird von allen Seiten verjidert, daß Paviane Mädchen anfallen 
und mißhandeln 3%) und felbjt in Tiergärten Frauen durd) ihre lüſterne 
Zudringlichkeit und Schamloſigkeit Täftig fallen. (Brehm.) Nördlich 
vom Kiwuſee (Afrila) erzählen die Eingebornen von riefigen Affen 
(Gorillas), die die Weiber vergewaltigen und ihnen beim Beifdlaf 
die Geſchlechtsteile zerreiken.35) | 

Um Slarheit zu ſchaffen, obliegt uns zunächſt, zu unterjuchen, 
warum die Vermilhung mit Tieren aud) Sodomie heikt; die eigent- 
lih richtige Bezeichnung iſt BVBeltialität oder Tierſchändung. Die 
Codomiter hatten fid) das fürchterlichſte Verbrechen zuſchulden tommen 
lajlen. Nad Gen. XIX umringten fte das Haus Lots und wollten 
die beiden Engel ſchänden, ähnlidy wie es die Belial-Menfhen von 
Gabaon in Jud. XIX an einem Weibe tatſächlich geübt Haben. 
Es war aber diefes „Verbrechen“ nidt Päderaltie, ſondern 
Beftialität, denn die Sodomiten vermilchten ſich mit Tiermenſchen, 
mit Dämonozoa oder Theozoa, wie wir die, Engel" Heute nennen würden. 
Nun Tommt in das große Geheimnis der Bibel des „alten Bundes‘ 
und damit in das ganze antife Schrifttum Licht! In Gen. XIV iſt 
von „Pferden (hippoi, hebräiſch rekus) die Rede; für hippoi 
bat zu Amos VI, 7 Hieronymus: „Lültlinge‘, und Ori— 
genes: homilia XIV in Joſua erklärt zu Pf. XIX, 8, daß unter 


3) Nrehm, Tierleben, I, 145. 
35) „Globus“ LXXIV, 99. 
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„Wagen“ und „Pferden Dämonen verjtanden feien. Sn 


EX. XXI, 19, Lev. XVIN, 23; XX, 15 iſt es befonders den. 


Meibern ſtreng verboten, fid} vor ein „Behemah‘ Dinzuitellen, um 
li) von ihm begatten zu laſſen. „Denn es iſt eine Scandtat, da- 
durch Haben ſich die goim verunreinigt“. „Sie folfen nidt fürder- 
hin opfern den se’irim, mit denen fie hurten“, heißt es. 
2ev. XV, 7, und wenn ein Mann bei feinem Weib ein „’arot‘' 36), 
einen Gegenſtand der Sodomsliebe findet, jo foll er ihr den Scheide— 
brief fchreiben. (Deut. XXIV, 1.) „Aus geſetzloſem Beiſchlaf er— 
zeugte Spröhlinge ſind Zeugen der Berworfenheit wider ihre Ers 
zeuger” heit es Gap, IV, 6 und „vertilgt wird werden der Same 
aus widernatürlichent („paranomos‘‘) Beilager' (Gap. III, 16). 
„Schändung der Wefen,3?) Abänderung der Geburt (Baltardierung), 
Mahllofigteit der Chen und die Zucht namenlofer Götzen ift alles 
Uebels Urſach, Anfang und Ende“, fagt mit tiefem Sinne Sap. XIV, 26. 

Das Wort „Mefen‘ — Hebräifd) nepe$ = lateinifh anima = 
— griechiſch psyche iſt durdaus nit mit „Seele zu überfehen. 
Denn aus dem Talmud wilfen wir, daß die Se’irim fodomitifhe Vers 
bindungen, „kelaim”, auffuden und daraus unvollkommene „nepes“ 
entſtehen. In Sap. XII, 6 heißt es, dah die Chanaaniter Eltern 
hilffojer „Seelen“ feien und daß ihr Same von Anfang her ver— 
fludt fei. Ebenjo werden Dfeas IV, 2 die verfludt, die „Blut 
auf Blut milden“, jo daß die Erde (Tierwelt) trauert und Die 
„sedim‘, die „Himmelsflatterer“ und die „Meerfiſche“ entarten. 
Berühmt ift die Stelle Jer. XXXI, 22 wegen des dunklen Ginnes: 
„Der Herr wird ein Neues im Lande ſchaffen, das Weib wird den 
(Menihen=) Mann umgeben ... es fommt die Zeit, daß id) Israel 
und Juda neu befamen will, beide Menfchen und behemah.“ So weit 
war es gelommen, daB der natürliche Verkehr zwiſchen Menfchens 
mann und Menſchenweib ein „Neues und die Buhlſchaft mit den 
Unholden das Gewöhnlide geworden war. Der Handel und 
die Zucht der Sodomsfprößlinge war ein äußerft 
gewinnbringender Geſchäftszweig und bejonders bie 
Tcempelpriejter erwarben ih dadurch ungeheure Neichtümer, da 
Männer und Weiber den Sodomsgenuß um ſchweres Geld erfaufen 
mubten. (Ezech. XVI, 33.) Deswegen heißen dieſe Buhlen aud) 
„Wucher“ („tarbut‘). Wir erleben heute ganz Aehnliches. Denn 
Woronomw, der die Niviera in einen riejigen Affenhain verwandeln 
will, erflärt die „rationelle Affenzucht“ für den einträglichſten 
Geſchäftszweig der Zulunft. 

Das babylonifche Gilgames-Epos (1. Taf,, 11. Kol.) erzählt eine 
der bereits erwähnten Vermiſchung des Herkules mit der Edibna 
ähnlidye Begebenheit. Jabani ift ein zottiger sair-Menſch wie Eſau. 


Mit dem „Vieh“ und dem „Gewimmel des Waſſers“ lebt er wild 


zufammen. Er ift ein Geilheitsmenfd) (1. Taf., IV. Kol.). Gilgames 
läht ihn durdy eine Buhldirne fangen. „Da machte das Freuden—⸗ 


36) Griechiſch charis enantios, lateiniſch foeditas. 
37) Griehifd miasmos psychon, lateiniſch inquinatio animarum, 


13 


mädchen ihre Brüfte los, öffnete ihre Scham und er nahm ihre 
Ueberlraft, jie [heute fidy nicht, nahnı feine Fülle ..« fie madıte 
ihm Geilheit, des MWeibes Werl ... feine Mustel preßten jid) 
auf ihren Nüden ſechs Tage und fieben Nächte begattet jo Jabani 
das Freudenmädd;en.“ | 


Man Tönnte nun einwenden: Sa, das alles ſind nur Fabeleien. 


Doch idy habe für meine Behauptungen unzählige, Heute 'nod) 
fihtbare plaftifhe Beweife. Bei den Wusgrabungen hat man 
zahlloſe nadte Frauenſtatuettchen in ſchamloſer Stellung, die Brüfte 
zeigend, gefunden. Auf einem Sarge aus Amathont38) auf Fig. 25 
ſehen wir dieſe geilen Buhlerinnen in einer langen Reihe ſtehen, 
während die häßlichen Zwerge Herbeicilen. Eine nidt minder un— 
züchtige Stellung hat das Weib mit dem Zwerg auf ig. 21.) 
- Herodot Il, 46 beridhtet folgendes: „Es heiken aber der Bod 

und Pan auf ägyptiſch Mendes.) In der mendejiihen Mark 
begab fidy zu meiner Zeit folgende Merkwürdigkeit: Es paarte jid) 
ein Bod (tragos) mit einem Meibe vor aller Augen." In 
der Tat Sehen wir auch auf einem etrustiichen Spiegel ein Weib eben 
in Begattung mit einen Tier (Fig. 20). Bodart: Hierozoicon 
642 jagt, daß Mofes Lev. XVII, 7 auf die fchändlidhen Leiden- 
Ihaften der Uegypter, die er fid ſcheue vorzubringen, an— 
gefpielt habe. 1. Cor. X, 20: „Ihr Tönnt nicht zugleid) des 
Herren und der Dämonen Kelch trinken“, wurde ftets auf Beftialität 
gedeutet. Zelbjt ein neuerer Theologe wie der Jeſuit Peſch in: 
prael. dozm. Il. 221 fagt, dab der ganze Götzendienſt im alten 
Teſtament eigentlich Teufelsbuhlfdaft iſt. Das iſt richtig, 
nur muß man ſich den Teufel ganz real als Tier- oder Unter- 
menjchen voritellen. Man bedente aber, weld ungeheure 
Bedeutung dieſe Feftjtellung nidt nur für die hei— 
lige Schrift des alten Bundes, Jondern für das ge- 
ſamte antile und mittelalterlide Sdhrifttum und 
Nulturleben hat!! Welian VN, 19, jagt, daß die Hunds- 
föpfe und tragoi den unbezähmbaren Trieb haben, ſich mit Den 
MWeibern zu vermifhen, und Strabo 802 ergänzt Herodot, 
indem er erzählt, in Mendes verehre man den Pan und den „Bol 
(tragos) der Zoa“ und die Meiber ließen ſich dort von 
den Böden befhlafen In Indien werden noch Heute Die 
Mäddjen durdy eine mit einem großen Schamglied verſehene Göfen:- 
puppe entjungfert. Der hölzerne Göße ilt an Gtelle des lebendigen 
Eodomsbuhlen getreten. Anderfeits ift das auf einem Phallus auf: 
gefpichte Pygmäenweibchen in Fig. 4 ein archäologiſcher Beweis 
dafür, daß auch die Männer Tierminne getrieben haben. Als die 
italiihen Mütter nicht gebären tonnten, befahl Juno, day fie jid) 
von „Böden (hirci) Dejpringen Taffen ſollten“ (Ovid: fasti II, 440). 
Die Sibylle (ed. Friedlich) II, 386, jagt von Rom: „Durd) 

3») Berrot, l. e. Ill, 417, 418. 


39) Aus CEparla, bei Hoernes, 434. , 
10) Entipricht ägnptich bnt = Affe! 
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did, fanden ſchändliche Männer der Tiere Beilager (,„ktenon 


_ koiten“) ... nicht mehr finden bei dir jungfräulide Kurai gött. 


liches euer des Waldes, der fo gerne die Flamme ernähret“, 
und 111, 464 heißt es von Stalien: „Mutter der Guten biit du 
nit mehr, [ondern Tiere (theres) erziehſt du.” Tor: 
nandes de reb. get. c. 24 berichtet, der Gotenkönig Filimer 
habe aus feinem Wollte die „Zauberinnen“ vertrieben; fie Hätten . 
fid) in den Wäldern mit den Yeigenfaunen vermiſcht und 
daher ftammten die Hunnen. Eine ſcheußliche und miß— 
geftaltige Brut erzeugt Niger im Nigsmal mit der Edda. Ebenjo 
hat auch Loki und der griechildye Boreas ſodomitiſche Gelüjte. Die 
Sodomie mit den Affenmenſchen erhält jih als Teufels: und Dä- 
monenbublichaft in den Schriften der Väter. Aud) die Albigenfer 
und Templer in einzelnen Yällen trieben derartige Unzudt und der 
ganze mittelalterlihe Hexenglaube geht offenbar auf die Sobomie 
azurüd. Mir verſtehen jeßt die Tiermenſchin Kundriy, die „Sünde“ 
des Gralskönigs Amfortas, und den mit diefer Sünde verbundenen 
Berfall des Templeifenordens! Auch noch in unjeren Tagen iſt 
Ungang mit den Tieren, insbejondere von Weibern mit Hunden, 
nicht allzu jelten.!) In Neapel werden bebänderte Fiegen an: 
geboten und in Alexandrien „produzieren“ ſich Yelladinnen mit — 
Ejeln! Die romanischen Kirchen find ganz überwucert von obizönen 
Szenen, die Vermiſchung von Menſchen mit affenartigen Beſtien 
daritellen. Das muß doch einen Sinn haben! Was Hat Religion 
und Kirche damit zu tun? 2 


Die Begriffe der Alten über Unzudt oder Chebrud) dedten 
fih nicht mit unferen Vorftellungen. Außerehelicher Verkehr zwiſchen 
Menſchen galt den Alten als ein Vergehen. Strabo 783 jagt 
aber, Ehebreder ift der, welder aus einer anderen 
Urt ift. Offenbar ift darunter Sodomie gemeint, denn aud) So— 
photles*°) erklärt unchelihe Schwangerſchaft durch Hinzukunft 
eines „daimon“. Der Affenmenſch heißt nämlich bei den Alten 
auch der „Fremdling“, der „fremde Mann‘, (hebräiſch „zar“, 
„nekar“, „achar“, griechiſch „allos“, „allotrios', „xenos“, la— 
teiniſch „alienus“, „alienigena‘). In der kleinen Geneſis ſteht 
„alienigena“ und an der übereinſtimmenden Stelle im Buche Kufale 
„Moloch“. In Zach. IX, 6 wird „mamzer“, das „Miſchling“ oder 
„Baftard“ bedeutet, von den Griechen mit „Fremdling“, von den 
Lateinern mit „Trenner“ (separator) überfeht. Nunmehr verjtchen 
wir aud den Ihändliden Brauch der Babylonier, von dem Herodot 
I, 199 ſpricht. In dem Heiligen Hain der Aphrodite fien die 
Meiber in Reihen, es ift ein Rommen und Gehen, und die „fremden 
Männer‘ beſchlafen dort die Frauen; dasſelbe berigtet Barud VI 
und Strabo 745. Befonders überzeugend ift eine Gtelle bei 
Lucian: de Syr. dea, 14, wo er die Mifchgeftalt der Derfeto 
ein „theema xenon“ (fremde Erjdjeinung) nennt. Xenifa und Wollujt 


a) Krafft-Ebing, Psychopathia sex. 341. 
42) Sragm. 592. 
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erwähnt er zujammen im Kynikos 8. Sowohl die Engel’(in Ge- 
nefis VI), wie Sodom haben einem „Fremden“ Foeiſc nachgehurt, 
jagt der Judasbrief 7 (vgl. 1. Esdr. IX, 2). Rach der Deutigen 
Bibelauffaffung ift Diefe Stelle unverftändlih. Nach unferen Dar- 
legungen befommt fie einen fehr tiefen Sinn und wird der Schlüſſel 
zu den höchſten Myſterien. 


Warum die Menfchen, befonders die Weiber, auf dieſes ab- 
ſcheuliche Lafter verfielen, das jagt Ezech. XXIII, 20. „Das Weib 
talte vor Wolluſt bei der Buhlſchaft mit denen, deren Glieder find 
wie Cjelsglieder und deren Samenfluß wie Samenfluß der Hengfte“ 
und Ez. XVI, 26, „das Weib Hurte mit den Misrain-Meniden 
mit ihren großen Gliedern“. Auch die in Fig. 3, 12 und 16 bar- 
geitellten archäologifhen Zeugen beitätigen diefe Annahme. Diodor 
berichtet, daß die Griechen den Priap wegen feines großen Scham: 
gliedes verehrten. 


Es entjicht nunmehr die wichtige Frage, ob die Vermiſchung 
zwiſchen den Menſchen und den Tiermenfden fruchtbar war und ob 
daraus Bailarden entjtanden. Die Quellen bejahen dies, wo Ber- 
mildung mit naheverwandten Weſen ftattfand. So werden Gen. 


AXXVI, Söhne (das jind Menſchen) des Horiters Se’ir angeführt,’ 


im Leo. 1,5, Bf. CXII, 6 und Ser. XXXI, 12, erſcheinen baqar- 
und so'on-Menſchen. Das eigentliche hebräifhe Wort für Baftard 
it „mamzer". Er ift nad) Deut. XXIII, 2, von der „Ausleſe“ 
des Herrn (ecclesia, das iſt die Kirche!!) ausgeſchloſſen, wird 
dagegen non den Philiſtern befonders verehrt (Zach. IX, 6). Das 
Wort wird von „mazar‘ = buhlen abgeleitet. Das Land Musri 
werden wir nod) als Heimat der Tiermenſchen kennen lernen, Aegypten 
heißt überhaupt das Baſtardenland: „Misraim“. Die aſſyriſche 
Landſchaft Musri ſtimmt nad) der Lage mit Nabatäa faſt überein. 
„Nabates“ iſt aber nad) Steph. Byz. mit „Miſchling“ oder 
Dacharener gleichbedeutend und Hieronymus bemerkt zu Ezech. 
XXX, 5, daß „Chub“ die „Hybriden“ oder „Miſchlinge! der Alten 
fein. Mit „Menſchenmiſchlingen“ ‚wird Num. XXXIl, 14, das 
hebräifhe „tarbut“ überfeht, was in derſelben Bedeutung und zu⸗ 
gleich in Verbindung mit Buhlerei im Geſetzbuch des Hammurabi 
(ed. D. H. Müller) $ 185—193 und in aſſyriſchen Texten“) mit 
ukupe = Affen (in durchaus geſchichtlichen Stellen) nachgewieſen 
iſt. Dieſe Miſchlinge ſprechen eine unverſtändliche Sprache Iſaias 
XXX1ll, 19) und IJaias macht auf fie XXVIII, 10 ein Spottlied, 
das ihr Pfaudyen nadyahmt. Und voll Verzweiflung fagt Ejediel 
XIII, 19 von dem zudtlofen Volk: fie morden Weſen, die nicht 
Iterben follen und feßen ins Leben Weſen, die nicht leben follen. 
Daher erzeigt Goft jenen zonim-Denjden nad Dfeas 1, 4 feine 
Vaterlicbe, obwohl er doh nad) Sap. 1, 3, ein menſchenfreundlicher 
Geift ift. Jene Miſchlinge müſſen ausgerottet werden, um ben 
Gotimenfhen Pla zu maden (Sap. Xll, 4, Gen. XXXIV die 


2), Smith, Die Keilinfhrift Affurbanibals. 
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se ” 
GSidemiten, Deut. XX, 16). Gott betrachtet fie nur als „So⸗zu⸗ 


ſagen⸗Menſchen“ (Sap. XI, 8). Auch die ägyptiſchen Quellen, 


die fid) ſonſt faft ausſchließlich der Geheimfprade bedienen, erwähnen 
Sumpfmenfhen („sachete‘) im Nildelta, die die mittelalterlidhen 
Quellen Bujhmuriten nennen.) Bei den Griechen gelten der „Pais“ 
(„werg), Sabiros, Prolaos, oder Protogonos als Urmenſchen 


(Pauf. IX, 25). Der Steßer Bafilides rechnet die Affen: zu 
den Bajtarden. Ä 


Bekanntlich berichten ſehr viele alte Quellen über Zwerge. 
Dagegen dürfte weniger befannt fein, daß der Zwerg hebräiſch 
dag, griechiſch (Leſeart der Her.) nanos, lateiniſch lippus in Leo. 
XXI, 20, offentundig nachgewieſen ift. Andere Bezeicdynungen find ° 
hebräiſch tap*°) = griechiſch Sym. ochlos — lateiniſch parvulus, 
hebräiſch ’ezrach 46) — griechiſch (Var.) autochthon = Tateinifd) 
indigena. Ezech. XXVIL, 11 heißen die Pygmäen hebräiſch gama- 
dim, griechiſch phylakes (Wächteri Vergleiche die „Wächter“ am Grabe 
Chriſti! Dieſe werden auf allen mitielalterlichen Bildern immer als 
Zwerge und häßliche Faunsmenſchen dargeftchtt!) Sie werden in eigenen 
Zürmen verwahrt. H. Bar. XI, 3, erwähnt die ‚sukiim“ als Troglo⸗ 
dyten. Aus den vielen geſchichtlichen Beweisſtellen für Tiermenſchen und 
Miſchlinge hebe ich noch hervor Plin. VII I, 2, der nad) Artemidorus 
erzählt, daß einige indilche Volksſtämme den „wilden Tieren“ (feris) 
beiwohnen und die Geburten Miſchlinge und „Halbtiere“ jeien., Bei 
feiner anderen Tierart jagt Blin. VII, 53, ift eine Vermiſchung 
nit dem Menſchen, ſo leicht als bei dem Schwein, und dieſe 
Vermiſchungen wurden von den Alten Hybriden oder Halbtiere ge⸗ 
nannt. Es zeigt jedenfalls von Fachkenntnis, wenn Plinius X, 
(85), behauptet, daß ſich Tiere verſchiedener Arten fruchtbar kreuzen 
können, wenn die Dauer der Schwangerſchaft gleich lang ſei. Da die 
Angelegenheit von weittragender Bedeutung iſt, jo wäre es höchſte 
Zeit, daß man mit verfchiedenen Baltardierungsverfudhen (ſelbſt— 
verſtändlich nur unter fachmännifcher Zeitung) begänne und Die 
Berichte der Alten überprüfe. Allerdings dürften für uns die Ver- 
juche jdwieriger fein, da uns die Mittel: und Uebergangsformen 
fehlen. Jedenfalls ift ein Erfolg bei Kreuzung höchſtſtehender 
Denfchenaffen und niedrigitftehender Menfchenarten (womöglid; im 
felben Gebiet) ſehr wahrfcheinlid, denn überall, wo Menſchenaffen 
vorkommen, betrachten ſie die Eingeborenen als Verwandte und weiſen 
den Genuß des Affenfleiſches zurück. Man begreift auch nun die 
Faſtengebote der Aegypter und Inder. Uebrigens hat Woronow 
die Frage bereits bejahend gelöſt. Seine Experimente erregten un— 
geheures Aufſehen und erbitterten Widerſtand. Es iſt eine merk— 
würdige Ironie, daß gerade Juden, die erbittertſten Feinde der 
Raſſenaufklärung, der Raſſenlunde — ohne es zu ahnen — das 


beweiskräftigſte Material liefern. Das hat Woronomw getan un 


1) Erman, 60. | | 
15) Exod. XI, 37, Rum. XXX1, 17. 
6) Deo, XVII, 26. 
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das hat in nod) höherem Make die Bibel bes alten Bundes getan. 
Die Bibel ſpricht jogar ganz Tar und unzweidentig davon in 
I. Reg. XXl, 2, IV. Esdr. VI, 56, Sfaias XIV,. 30 und 
Sophonias I, 3, wo diefe Tiermenſchenarten ebenſo wie von 
der modernen Anthropologie „Reſte“ und „Ueberbleibfel“ 
älterer Tierwelten genannt werden. 


Das Myſterium des „alten Bundes“ iſt enthüllt, es iſt der Tier- 
menjd, und der Zwed und Inhalt des „Bundes“ ift: Ausrottung 
des Tiermenſchen und Entwidlung des höheren Neu- 
menſchen! Das allerdings hebt die Bibel und andere Urkunden 
ber alt-arifhen Urzeit (wie zum Beilpiel die Edda) turmhoch über 
alles andere Särifttum empor und erklärt, wieſo die Bibel die 
Grundlage zu einer die Menfchheit umformenden Weltreligion werden 
fonnte und für immer bleiben wird! 
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